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Neue Deutungen slawischer 
Ortsnamen in Leipzig
Walter Wenzel

altsorbisch *Nivołkovici ‚Leute des Nivołk‘ 
mit dem Personennamen aus der Vernei-
nungspartikel ne-/ni- ‚nein, nicht‘ und *vołk 
‚Wolf ‘. Gegen den Ansatz *vołk in diesem 
Personennamen spricht, dass sich im Sorbi-
schen ebenso wie im Polnischen und Tsche-
chischen aus urslawisch *vьlkъ nicht, wie im 
Russischen, *vołk entwickelte, sondern im 
Sorbischen wjelk, im Polnischen wilk, im 
Tschechischen vlk. Ernst Eichler nimmt des-
halb, ebenso wie in Wolkau bei Nossen und 
einigen weiteren Namen, eine lautliche Son-
derentwicklung an.5 Alle diese Ortsnamen 
lassen sich aber, ebenso wie Liebertwolkwitz, 
aus einem Personennamen Volk als Kurzform 
von Volimir oder ähnlichen Vollnamen 
erklären, mit der Basis *vol- aus urslaw. *volja 
‚Wille‘, *voliti ‚wollen‘. Im Sorbischen gibt es 
dazu die Familiennamen Wolik, Wolk, Wolko 
und andere.6 Des Weiteren ist zu bedenken, 
dass wir es bei *Nivolk mit einem sog. 
Abwehrnamen zu tun haben. Mit Hilfe sol-
cher Namen wurden nach den Glaubensvor-
stellungen der alten Slawen sowie anderer 
osteuropäischer Völker die bösen Geister und 
Dämonen von den Neugeborenen abgehal-
ten, die sie den Eltern nehmen wollten. 
Damit beabsichtigte man der damals weit 
verbreiteten Kindersterblichkeit entgegenzu-
wirken. Zu diesem Zweck wurde vor den 
Rufnamen die Verneinungspartikel ne oder 
ni gesetzt. Daneben gab es aber auch 
Bezeichnungen von Tieren, besonders Insek-
ten, Pflanzen und verschiedenen Gegenstän-
den, die die bösen Geister täuschen, ablenken 
oder verscheuchen sollten. Zu ihnen gehörte 
die Bezeichnung des Wolfes.7 Es wäre sinnlos 
gewesen, vor den Abwehrnamen urslawisch 
*Vьlkъ ‚Wolf ‘ noch die Verneinungspartikel
ne oder ni zu setzen.

Plagwitz, 1412 Plachtewitz, 1468 Plochtewitz, 
altsorbisch *Płachtovica ‚Siedlung am abge-

Viele Dörfer, die in der Neuzeit in die Stadt 
Leipzig eingemeindet wurden, trugen einst 
einen slawischen Namen, der sich in einge-
deutschter Form bis in die Gegenwart erhal-
ten hat. Sie wurden zusammen mit allen 
anderen Namen zuletzt in einer Monogra-
phie von Ernst Eichler und Hans Walther all-
seitig untersucht und in größere siedlungsge-
schichtliche Zusammenhänge gestellt.1 Die 
Integration der slawischen Namen in das 
deutsche Sprach- und Namensystem und ihre 
schriftliche Wiedergabe in den historischen 
Quellen führte bei vielen Namen zu derart 
starken Veränderungen, dass ihre richtige 
Interpretation oft auf schier unüberwindbare 
Schwierigkeiten stößt. Trotz der von den Ver-
fassern mit großer Sachkenntnis und gestützt 
auf jahrzehntelange Erfahrungen vorgelegten 
Deutungen können in einige  Fällen neue 
Erklärungen geboten werden. 

Gohlis, 1317 Goluz, 1359 Golusch, wird als 
altsorbisch *Gołuš mit dem Suffix -uš von 
goľa ‚Heide‘ abgeleitet.2 Im „Historischen 
Ortsnamenbuch von Sachsen“ geht man von 
*goły ‚kahl, leer‘ aus und erschließt ‚Siedlung
auf kahlem, waldlosem Land‘, wozu noch
mehrere gleichlautende Namen aus Sachsen
geboten werden.3 Viel näher liegt altsorbisch
*Gołuš ‚Siedlung des Gołuch oder Gołuš‘,
gebildet mit dem Suffix -jь. Entsprechende
Personennamen sind im Altpolnischen
bereits 1224 als Gołuch und 1273 als Gołusz
bezeugt.4 Im Sorbischen sowie in anderen
slawischen Sprachen gibt es zahlreiche weite-
re von der urslawischen Wurzel *golъ ‚nackt,
kahl‘ abgeleitete Personennamen, von denen
nicht wenige als Grundlage von Ortsnamen
dienten, so Golaš im Niederlausitzer Ortsna-
men Golschow, niedersorbisch Gólašow.

Liebertwolkwitz, 1040 Niwolkesthorp, 1262 
Newolkuitz, 1270 Niwolkuwitz, erklärt als 
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teilten Flurstück‘, aus altsorbisch *płachta 
‚Tuch, abgeteiltes Flurstück‘.8 Schon von der 
Motivation her erscheint diese Deutung  
fragwürdig. Zutreffender ist altsorbisch 
*Płochotovici ‚Leute des Płochota‘, auf den
von ihnen bewohnten Ort bezogen dann
*Płochotovicě ‚Siedlung der Leute des
Płochota‘. Diese Deutung stützen zahlreiche
slawische Personennamen mit der Basis
*Płoch- aus urslawisch *plochъ, vertreten u. a.
in russisch plochoj ‚schlecht, gering‘, als Per-
sonenname in polnisch 1473 Płoch, Płochta,
1454 Płochy, russisch 1495 Plochoj und vielen
weiteren.9

Zuckelhausen, 1355 Zschwkolosa, 1341/43 de 
Zukelosen, 1350 in Zcuckelosen. Man er-
schloss aus diesen und weiteren Belegen den 
altsorbischen Bewohnernamen *Sukołazy 
‚Siedlung der Leute, die Äste roden‘ oder 
‚Siedlung der Leute, die auf den Ästen her-
umkriechen‘, also einen Rodungsnamen oder 
einen Spottnamen, ausgehend von *suk ‚Ast, 
Knorren‘ und *łaz ‚Rodung‘ oder *łaziti 
‚kriechen‘.10 Da man Äste nicht rodet und 
„auf den Ästen herumkriechen“ keinen rech-
ten Sinn ergibt, rekonstruierten wir altsor-
bisch *Sukołazy oder *Sukołozy „Siedlung der 
Waldbienenzüchter‘, denn das urslawische 
Verb *laziti, dazu ablautend *loziti ‚kriechen, 
klettern‘, entwickelte in einigen slawischen 
Sprachen die spezielle Bedeutung ‚zeideln‘, so 
im Serbokroatischen laziti (med) ‚die Waben 
aus dem Bienenstock nehmen‘, im Altrussi-
schen laziti pčelъ, medъ ‚den Honig aus den 
Waldbienenstöcken nehmen, Honigscheiben 
aus den Stöcken schneiden, zeideln‘.11

Zwenkau, Stadt bei Leipzig, (um 970) 1012-
18 Zuencua, 974 civitas Zuenkouua, 1004 
civitas Zuenkouua, altsorbisch *Zvenkov- 
bzw. *Zvękov- ‚Siedlung in der geläutet wurde 
(meist bei Fluchtburgen und Feindannähe-
rung)‘ oder ‚Siedlung eines *Zven-k, *Zvęk‘.12 
In beiden Fällen liegt das Appellativum *zvęk 
‚Laut‘ zu Grunde, dazu entsprechend altt-
schechisch zvěk und polnisch dzwięk mit der-
selben Bedeutung. Etwas ausführlicher 
behandelt den Namen Ernst Eichler an ande-
rer Stelle, wo er die Ableitung von einem Per-
sonennamen in Frage stellt und sich für ‚Ort 
(Burgort?), wo bei Gefahr mit Geläut 
gewarnt wurde‘, ausspricht.13 Genau genom-
men müsste man *Zvękov- als einen spätur-
slawischen Namen ansehen, denn im Altsor-
bischen hatte sich der Nasalvokal ę bereits zu 
e oder ´a (nach weichen Konsonanten) 
gewandelt. Von *zvękъ (geschrieben mit aus-

lautendem ъ, also mit hinterem reduzierten 
Vokal, der damals noch vorauszusetzen ist) 
auf ‚Läuten‘ und ‚Geläut‘ zu schließen, bleibt 
kaum nachvollziehbar. Glocken kamen frü-
hestens seit der deutschen Eroberung beson-
ders im Zusammenhang mit der Christiani-
sierung ins Land, und dass die Slawen durch 
Schlagen auf einen Metallgegenstand ein 
Warnsignal gaben, müsste erst noch nachge-
wiesen werden. Berücksichtigt man die älte-
sten Belege, die jeweils auf -a enden, so ist 
mit großer Wahrscheinlichkeit spätursla-
wisch *Zvękova (vьsь) ‚Dorf des Zvękъ‘ zu 
rekonstruieren, wobei *vьsь, das im Obersor-
bischen wjes, im Tschech. ves ‚Dorf ‘ ergab, 
weggelassen wurde. Ins Deutsche übertragen 
hätte der Name *Swenksdorf gelautet. Zwen-
kau hat eine genaue, bisher unbeachtete Ent-
sprechung unter den Ortsnamen der östli-
chen Oberlausitz, die heute zu Polen gehört: 
Zwecka (1945–2001 Świechów, heute Ksa-
werów), nw. Seidenberg, 1379 Czweckaw, 
1492 Zwecke, altobersorbisch *Zwekow ‚Sied-
lung des Zwek‘.14

Die Ortsnamen Gohlis, Plagwitz und Zwen-
kau berühren ein weiteres Mal ein Grund-
problem der slawischen Namenkunde, näm-
lich die Frage, ob einem gegebenen Ortsna-
men ein Personenname oder ein Appellati-
vum zu Grunde liegt.15 Aus der Antwort 
ergibt sich die mögliche Zuordnung der 
betreffenden Ortsnamen zu einer älteren 
oder jüngeren Namenschicht. So wurden die 
von Personennamen mit dem patronymi-
schen Suffix -(ov)ici abgeleiteten Ortsnamen 
in der Regel früher vergeben als die von 
Appellativen mit dem Suffix -ica gebildeten 
Ortsnamen. Gleiches gilt für die aus Perso-
nennamen mit dem Suffix -jь gewonnenen 
Ortsnamen im Vergleich zu rein appellativi-
schen Bildungen. Ein sehr hohes Alter besit-
zen die aus zwei Teilen bestehenden Zusam-
mensetzungen vom Typ Sukołazy. Diese für 
die Ortsnamenstratigraphie und damit für 
die Siedlungsgeschichte wichtigen Erkennt-
nisse wurden zuletzt vor allem durch die 
Untersuchung der Oberlausitzer Ortsnamen 
auf dem Hintergrund der Bodenwerte, der 
archäologischen Befunde sowie der Siedel-
formen bestätigt. Dass auch die Höhenlage 
über Normal Null eine wichtige Rolle spielt, 
zeigten die Ortsnamen des Slawengaues 
Nisane (in der Elbtalweitung um Dresden): 
Die höher und an den Rändern gelegenen 
Landstriche mit schlechteren Böden besetz-
ten vorwiegend deappallativische Ortsna-
men.16
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